
Gedanken eines Tandpfarrers über die
Hammlungen.

Sammlung wer kennt diefes Wort nicht in ſeiner
kliven und paſſiven Bedeutung, als Akt des Sammelns, und
als Inbegriff des Geſammelten! Wir faſſe eS in der rſteren
Bedeutung, und beſchränken den Begriff „Sammlung“ auf das
Sammeln von freiwilligen Beiträgen zu einem guten Zwecke,
und zwar inſofern die Seelſorge davon berührt wird.

Ordentliche Kirchenſammlungen.
Zu den ordentlichen Kirchenſammlungen gehört vor Allen

die Tafelſammlung. Klingelbeutel.) Sie geſchieht durch zwei
Sammler, von denen der er die Qben für die *  L, der
zweite die für die Pfarrarmen mit einem auten „Vergelts Gott“
in Empfang nimmt. Geſammelt wird an jedem Sonn- und
gebotenen eiertag beim Früh und Haupt-Gottesdienſte, den
übrigen agen in der Regel auch bei allen Votiov— und Kondukt.
ämtern, hie und da in Städten und größeren Märkten täglich
und bei jeder Meſſe Auf dem Lande ammelt der er Zech  7  2
ro mit der erſten afe für die Kirche, mit der weiten Tafel
ſammelt nicht der weite Zechpropſt 0 dieſer hat andere Ge
ſchäfte zu eſorgen, namentlich die außerordentlichen Kirchen⸗
ſammlungen, ſondern ein Armenvater oder ein vom Armen—
aQater beſtellter oft auch bezahlter Sammler, gewöhnlich der Kir
chendiener oder ein Miniſtrant. Die Gepflogenheit iſt verſchieden
und eS wird jeder Pfarrer gut thun, die Ortsgewohnheit genau

0) Doch hie und da
18
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beobachten, bevor EL Eingriffe und Aenderungen macht Man⸗

cher Pfarrer hat ſich gerade m ieſem Zunkte arge Verdrießlich—
eiten zugezogen, die ſein en verbitterten, und ſein irken
beeinträchtigten. rede hier nich von der Wahl der Zech
pröpſte, obgleich leſe Frage damit zuſammenhängt, ich rede

hier von der Tafelſammlung. An vielen Orten, beſonders
Iim Innviertel hat eS den Anſchein, als ob die Zechpröpſte
reſpektive der erſte Zechpropſt eigenmächtig mit dem Sammel—
gelde verfügte; er zählt das Geld, verſperr es, ührt den

zur ver  errie Lade; der Pfarrer darf davon ni
und wiſſen. Aber man würde ſich ſehr täuſchen, und dem

Zechpropſte unrecht und wehe thun, man ſolch' ſcheinbar
eigenmächtiges und geheimnißvolles Gebahren mit dem Sammel—

gelde als einen nbegri in ſeine pfarrherrlichen Rechte, vielleicht
gar als verdächtiges Gebahren nſehen und behandeln würde.
Es wird in der ege darauf geſehen, daß redliche und n
der Redlichkeit erprobte änner Zechpröpſten gewählt werden,
und jeder Zechpropſt iſt bemüht, ſeinem guten Uſe auch in

dieſem Amte hre zu machen, er ſammelt CL mit Eifer und Geſchick,
verſchmäht auch die kleinſte Gabe nicht, ſondern belohnt ſie mit

ſeinem „Vergelts Gott;“ ehen ſorgfältig iſt E mn der Aufbe—
wahrung des Sammelgeldes; jeder etzt eine hre darein, recht
viel zu ammeln und ſeinen Vorgänger wo möglich noch zu
übertreffen. Darum, der Tag ſeines Austrittes und der

Rechenſchaft kömmt, da erſcheint EL mit inem gewiſſen Selbſtge—
fühl vor dem Pfarrer, beſonders das Reſultat ſeiner Be

mühung ein glückliches iſt, die Tafelſammlung eines ganzen
Jahres mit Rechnung in eine Hand „  ù legen. Da

zeigt eS ſich dann, daß der Zechpropſt die pfarrherrliche luktori—
tät nich umgehe, ſondern anerkenne, und daß der we ſeines
geheimnißvollen Gebahrens nicht ein eiferſüchtiges Bewahren
ſeines Rechtes, ſondern ein eiferſüchtiges Bemühen war, dem

Pfarr zur rechten Zeit große Freude machen as iſt aber

auch für  N den Pfarrer die paſſende Gelegenheit ſeine Bemerkungen



267

machen, und in einer Weiſe, die weder verletzt noch zurück⸗
ſchreckt, nothwendige Aenderungen oder Verbeſſerungen mn ntrag
zu bringen. Es iſt ſtörend für die Andacht, wenn die
Sammler ihr „Vergelts Gott“ oder „Gott Vergelts“ ſo reien
herausſtoßen; wenn ähren der Predigt geſammelt wird, oder
wenn hei beſonderen Anläſſen die Sammler gegen diſtinguirte
Perſonen, wie Beamte, Fremde zudringlich erſcheinen.
Auch ſoll nach dem neuen Geſetze her die Verwaltung des
Kirchen-Vermögens das Tafelſammlungs-Erträgniß alle Uarta
im Hand⸗Journal verrechnet werden Lo das Sammelgeld ohne—
hin alle Monat oder Quartal dem Pfarrer übergeben wird, iſt
die Befolgung dieſes Geſetzes leicht, aber dort, vo die eben he
ſchriebene Gepflogenheit herrſcht, nacht S Schwierigkeit. Viel
el genügt es, enn man ſich vom Zechpropſt N Vertrauen
quartaliter die er ſeiner Sammlung geben, das eld ſelbſt
aher ein Nothfall ausgenommen in ſeiner Hand läßt

In Städten, wo nders die Tafelſammlung noch in Uebung
iſt, wird ſie durch ezahlte Sammler vorgenommen. Die alte
löbliche Gewohnheit, daß geachtete Bürger, das Ehrenamt
eines Kirchenvaters bekleiden, mit der Afe oder dem Klingelbeutel
abſammelten, iſt in Städten längſt verſchollen, eine Zu
muthung würde nach gegenwärtig herrſchenden egriffen einen
Bürger in den Augen ſeiner Mitbürger arg kompromittiren. Ob
eS aber in Unſerer Zeit nicht möglich wäre, die alte gute Sitte,
welche abgeſehen von moraliſchen Gründen hon vom Geldpunkte
aus ſich empfiehlt, wieder in Aufnahme zu bringen, iſt eine
Frage, die mindeſtens eine eifliche Erwägung verdient. Es gibt
Verhältniſſe, die dem günſtig ſcheinen, die Anordnung,
daß die Zechpröpſte oder Kirchenväter alle drei Jahre wechſeln,
ferner der Umſtand, daß faſt überall an ſolchen Orten Vereine
eſtehen, Katholiken— Vinzenzius— auch Gewerbs⸗Vereine, deren
Mitglieder, wenn ſie zu Zechpröpſten gewählt würden, die ge
nannte Mühewaltung, nich als Bürger, doch als Vereins—
lieder übernähmen. Dazu kommt, daß überall ein großer Her

18*
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für Reſtaurirung und Verſchönerung der Kirchen rwacht iſt,
welcher eine Vermehrung der Kircheneinkünfte ſehr erwünſchlich
macht, und offenbar würde das Erträgniß der Tafelſammlung
für die Kirche wie für die Armen amhaft wachſen,
die Stelle bezahlter und gewohnter Sammler geachtete Bürger
kämen Und eine Verbeſſerung der Tafelſammlung für die

Armen, oder beſſer geſagt, für die Armeninſtitute, würde auch von

den liberalſten und kirchenfeindlichſten Gemeindevertretungen nicht
zurückgewieſen, man auch on I* und Geiſtlichkeit von

der Armenverſorgung ganz au  leße moͤch
Wenn eS e gelingen 0  e, ein Geſetz nach belgiſchem

Uſter durchzuſetzen, wornach das Armenweſen der Kirche ge
radezu verwieſen und den gemeindeweiſe gewählten Wohlthätigkeits—
Bureaux zugewieſen würde, dann müßte die I* auf die zweite
Tafel und auf die Opferſtöcke Beſchlag legen, und araus einen
Armenfond gründe, welcher unter der Verwaltung der Pfarrer
und Zechpröbſte, ſo wie der von ihnen gewählten Armenväter
ſtünde; und eS würde  *3 ſich bald zeigen, unſer olk größeres
Vertrauen und größere lebe zuwenden wo Ob aber unſeren
liberalen Chorführer eine Freiheit, die zu Unſten der kirchlichen
Armenverſorgung entſchiede, genehm wäre, und ob ſie nicht am

nde auch zu den letzten Argumenten, zu den Steinen des Straßen⸗
er Freiheit ihre Uflu nehmen, wie in den

letzten Apriltagen des A  ahres 1857 die belgiſchen Freimaurer in
den Glacéhandſchuhen, kann wenigſtens nicht als unmöglich ge
dacht werden.

Doch ich kann von der Tafelſammlung noch nicht ſcheiden,
ich muß noch eine Bemerkung eifügen. In ihr ieg ein Maß⸗
ſtab zur richtigen Beurtheilung einer Pfarrgemeinde im Ganzen
wie im Einzelnen. Es iſt gewiß bezeichnend für den Geiſt, und

zwar für den g9  e el einer Gemeinde, ungeachtet der
vielen und vielen Sammlungen doch die Tafelſammlung nicht
a ſondern vielmehr zunimmt. Es iſt ferner beachtenswerth,
Pfarrholden, die ſi

2 ſonſt ihrem eigenen unſten, wie für Ver⸗-—
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leihung von Kirchenſitzen, beim Pfarrer au zu inſinuiren
wiſſen, ſelten oder nie auf die Tafel geben, während andere,
velche on nur die beſcheidenſten Wünſche aben, doch in bſicht
auf Tafelſammlung die freigebigſten ſind er mo  6 man

fragen, wie rfährt Daten? Die Zechpröpſte kann
man doch nicht Alles fragen und Dinge gehoͤren
ihrem Amtsgeheimniß, das noch überdieß von der Klugheit eboten
iſt, weil aus ſolchen Mittheilungen oft ittere Feindſchaften ent

ſtehen könnten; nicht alle Pfarrer hätten die Klugheit und Selbſt⸗
beherrſchung, derlei Notizen gehörig zu verwerthen. Bei all dem
fehlt 8 dem aufmerkſamen Seelſorger nicht Gelegenheit und
Veranlaſſung, dort eS angezeigt und nothwendig t,
Notizen mit Zuverläſſigkeit ſich verſchaffen.

Zu den ordentlichen Kirchenſammlungen gehören auch jene
Sammlungen, welche nach langjähriger Gepflogenheit en  eder
gema höherer Anordnung, oder aus Ortsgebrauch, gewiſſen
Zeiten oder heſtimmten agen ordentlicher eiſe in der Ir
vorgenommen werden. Hieher gehöͤren: die Sammlungen für
die Krankenhäuſer der Eliſabethinerinnen und barmherzigen Schwe  7  2
ſtern in Linz die Sammlung für das heilige rab Miſſion
heiligen Grabe) in Jeruſalem, von Kaiſer oſe verboten, von

Kaiſer Ferdinand für den ganzen Umfang ſeines Reiches wieder
erlaubt, am Palmſonntag oder Charfreitag vorzunehmen; die
Sammlung oder ein Opfergang für den Bonifazius⸗Verein nach
Ordinariats-Anordnung jährlich am Pfingſtfeſte oder einem
geeigneten Tage halten; ſeit 1855 Opfergang oder Samm⸗
ung jährlich ezember zu Gunſten des Maria-Empfängniß—
Dombauvereines n Linz; ſeit 1858 Sammlung oder Opfergang
für die bedrängten II Im türkiſchen el und im Orient;
endlich Sammlung oder Opfergang der Schulkinder für den Schul⸗
lehrer-⸗Witwen— und Waiſen⸗Fond jährlich am Prüfungstage.

An manchen rten kommen azu Sammlungen oder Opfer⸗
gänge zu frommen Lokalzwecken, welche rechtmäßig gewiſſen
agen gehalten werden, zum eiſpie für das heilige Grab in
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der eigenen Kirche, Beleuchtung, Aufſtellen und Abbrechen des
ſelben; für den Marien-Maialtar, Ausſchmückung und Beleuch  E
5 5  Ar Abhaltung von Beichtämtern u der Oſterzeit; 5  U alt—

herkömmlichen Wallfahrtsgängen nach Wolfgang, Pantaleon,
Adlwang, Altötting u w., oder überhaupt alle Opfergänge,
welche ordentlicher Weiſe ſtattfinden bei allen ochzeits— und
Konduktämtern, en Feſten U. dgl., zwar iſt ein Unterſchied
wiſchen Sammlung und Opfergang, aber der Unterſchied ieg
nicht mn der Sache ſelbſt, nicht in den Gaben, die gegeben
werden, denn leſe in überall freiwillig, ſondern ur in der
Art des Gebens un in der Widmung. Die bei einem Opfergange
auf den Iltar gelegten Gaben gehören von Rechtswegen dem
Pfarrer, wenn nicht mn einzelnen Fällen eine ralte Gewohnheit,
oder eine pezie ausgeſprochene und intendirte Widmung anders
darüber verfügen, wie wir dieß theilweiſe ereits ausgeſprochen
haben. Und leſe Opfergänge mit beſtimmter Widmung ſind
den Sammlungen gleich zu halten, von denen hier die ede iſt
Uebrigens glauben Wir doch bezüglich der Opfergänge eine prak⸗

Bemerkung beifügen en Es gibt auch hier Miß
ſtände und Unordnungen, aber die Abſtellung iſt noch ſchwieriger
und fordert noch mehr Klugheit, als bei Sammlungen. Beſon

2
ders hüte ſich, das Wort „Unordnung, Mißſtand“ Vor.

ne auszuſprechen, oder eher als man ſich hinlänglich orientirt
hat und mit ſich ſelbſt darüber vollkommen klar geworden iſt,
wie ſich der Mißſtand aAm einfaͤchſten abſtellen und verbeſſern
aſſe Bei Opfergängen iſt arum ſo viele orſicht nothwendig,
weil gar el den Schein und damit auch den Vorwurf
von Eigennutz und Schmutzigkeit ſich zuziehen kann.

II Außerordentliche Kirchenſammlungen.
Zu dieſen ordentlichen oder regelmäßigen Kirchenſammlungen,

für ſich hon eine erkleckliche Zahl, kommen dann die außeror—
dentlichen, die von Jahr ſich mehren Ich habe dieſe
Sammlungen nur von den letzten zwei Jahren zuſammengeſtellt.
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Im Jahre 1862 Über Anordnung der Staatsbehörde, zu⸗
gefertigt Ur das Bezirksamt, 20 Brand⸗, Hagelſchaden—
und eine Waſſerſchaden-Sammlung, zuſammen 26 außerordentliche
Sammlungen. Im ahre 1863 waren 34, und nach
zivilbehördlicher Anordnung Feuer, wegen Hagel,
eine wegen Ueberſchwemmung und eine wegen großer Dürre in
Ungarn, dazu noch zur Gründung von Kinderbewahr-Anſtalten
in Schärding und Riedau, dann Über Ordinariats-Anordnung
nach miniſterieller Bewilligung eine für die iſſion

A. des eiligen
oſe in Paris, eine für das Alexianer-Kloſter in Aachen, eine
zum Baue einer Pfarrkirche zu mnſe in Ungarn, eine
lusbau der Kloſterkirche in Mehrerau und eine Bau eines
Rekonvaleszenten-Hauſes beim Spital der barmherzigen Brüder
in Graz Die letzten zwei Sammlungen wurden auf Bitten der

beglaubigten Sammler aus dem Grunde in der Kirche vorge⸗
nommen, weil ſie wegen Hagelſchlag in dieſer Gegend und wegen
Konkurrenz mit anderen Sammlern, hei der ammlung von

Haus zu Haus nur einen leinen Ertrag erwarten konnten. Doch
hat die Kirchenſammlung ihre Erwartung meiſt weit übertroffen.

Es begreift ſich, daß bisweilen einem Sonntage bis
ſolcher Sammlungen verkünden und vorzunehmen aren 3

es iſt auch gut, venn es ſo ommt, weil on die Sonntage zu
wenig würden.

Dem erſten Anblicke nach urtheilen, cheinen dieſe vielen
Sammlungen eine Ahre Laſt für Seelſorger und Gemeinden,
und muß auch agen, daß manche davon kaum gerechtfertigt
ſcheinen, zum eiſpie wenn für einzelne Abbrandler, für den
Bauer N. N oft n zwei oder drei Bezirken eine Kirchenſamm—
ung bewilliget wird Theils wird olchen von Verwandten und
Nachbarn leicht aufgeholfen, theils pflegen ſie dort, eine
Kirchenſammlung für ſie gehalten wird, ſelbſt von Haus Haus

ammeln. Dieß gilt noch ehr von Sammlungen für ſolche
entfernte Länder des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates, ni zu
ſagen vom Auslande von denen eS allgemein bekannt iſt,
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daß von dorther ſelten oder nie bei Unglücksfällen U. dgl ein
Kreuzer als Unterſtützung oder Liebesgabe in unſer Land geſen⸗
det wurde. Endlich gibt 8 .  m eigenen Lande Sammlungen für
0 Lokalanſtalten, die zwar nützlich aber nicht nothwendig ge⸗
nannt werden önnen. Faſt ſcheint es, daß für ſolche Samm⸗
lungsbewilligungen höheren Orts nicht ſo ſehr Grundſätze
als vielmehr Gunſt und Laune maßgebend ſeien, das Odium
dabei re ohnehin nur den Geiſtlichen. Man ſpricht ſo viel

Kirchenfreiheit und lärmt anderſeits gegen das Konkordat,
und hier iſt der Geiſtliche nich als der Handlaͤnger der wel
lichen Behörden.

N doch, recht aufgefaßt iſt der Seelſorger gerade in Ab⸗
ſicht auf Sammlungen kein Handlanger, ondern rech
in ſeinem Berufe, eil thätig auf dem Felde der chriſtlichen ohl⸗
thätigkeit. Es macht ſeiner Autorität gewiß keinen Eintrag,
wenn hier auf Erſuchen und als Organ der Staatsbehörden
handelt, vielmehr gewinnen Ir und Staat Anſehen, wenn

ſie ſich auf dieſem Felde die Hand reichen; der Staat anerken—
nend, daß er der Hilfe der Kirche vielfach bedürfe und ohne ſie,
namentlich mM Gebiete der freiwilligen Wohlthätigkeit, wenig
vermöge; und die Kirche beweiſend, daß ſie überall, woO * mit
ihrem Berufe irgend verträglich, hereit iſt, zur Förderung der
Staatszwecke mitzuwirken. Der Seelſorger wird alſo eine von
der Staatsbehörde angeordnete Sammlung nich verweigern, oder
warten, bis er Ordinariate dazu aufgefordert wird, ſondern
wird ſie der ortsüblichen Gepflogenheit gemäß bald eS unli
iſt, verkünden und vornehmen, wenn nich wichtige Gründe da
gegen ſind, zum Beiſpiel eine 5 gleichem Zwecke geſchehene Haus⸗
ammlung, womit eine Fehlanzeige die Behörde motivirt werden
mu Abei er  e eS ſich von ſelbſt, daß das Erträgniß von

mehreren gleichzeitigen Sammlungen, venn anders erträglich, vom

Seelſorger mit beſonderer Berückſichtigung der eigenen Landsleute
und der Glaubensgenoſſen, wie auch der roße des Unglückes
und des Bedürfniſſes vertheilt werden dürfen.
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Fragen wir um das rthei der Gemeinden, ſo vielen
Sammlungen gegenüber, ſo laute dasſelbe ſehr verſchieden nach
Verſchiedenheit der einzelnen erſonen, beſonders der tonangebenden.
Die Vernünftigen nehmen dieſelben vom nächſten, vom natür—
en Geſichtspunkte aus, als Bitten von Unglücklichen um eine
Unterſtützung. 7  8 gibt halt viel nglü in der Welt, antwor.
ete mir einmal ein Bauer, als ich mich über  *V die vielen Samm⸗
lungen im Privatgeſpräche etwas unliebſam geäußert, ott Lob
und Dank, daß wir vor größerem Unglück verſchon geblieben
ſind nan gibt ein wenig, das thut einem weh, und dem Ver—
unglückten U es doch wohl.“ In demſelben guten Sinne, 10
noch beſſer, ſchauen nodere nich auf das, was Ur die Samm⸗
lungen hinausgeht, ſondern was dadurch hereinkommt. Als ich
einmal meinte, ich wolle eine Sammlung nicht verkünden, ondern
von den eben eingebrachten Sammlungen einen leinen Betrag
afur erübrigen, erwiderte ein Mann ne „Nicht doch, en
Sie nur ſammeln, leiben wieder viele „Vergeltsgott“ bei uns,
die wir gar gut brauchen!“ Freilich gibt eS auch ſolche, welche
en, wenn wieder eine Sammlung verkündet wird, wohl gar
darüber ſchmähen; aber gerade verdienen die wenigſte Be  2
rückſichtigung von Seite des Seelſorgers, weil ſie in der ege
nichts oder wenig, und das Wenige nur Schanden halber
geben, ſolche ſind, wohlhabend, wirkliche Geizhälſe, oder
was am öfteſten der Fall iſt, He Wirthſchafter und Ver—
ender, welche ihr eld zu ganz andern Zwecken ausgeben.

In Städten oder größeren Märkten hängt die Bereitwillig⸗
keit, Kirchenſammlungen beizutragen, mit der religiöſen Ge
wiſſenhaftigkeit aufs Engſte zuſammen. Die aufgeklärte halbge—
bildete Sippſchaft ſchmäht ſo ö gerne und diktatoriſch über diejenigen,
welche m Kirchenbeſuche, beſonders an Sonn⸗— und Feſttagen,
eifrig und gewiſſenhaft ſind, und Ir ihnen namentlich Mangel

Nächſtenliebe vor. Was ſagt aber die Erfahrung, was ſagen
die Ziffern, deren Beweis immer ein unwiderleglicher iſt? Man
ehe doch, Kirchenſammlungen den größten Ertrag
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liefern, ob beim pfarrlichen Gottesdienſte mit Frühlehre oder Pre⸗
digt, wo die Sitze der großen Welt meiſt eer ſind, oder aber
bei der ſogenannten Nobelmeſſe, wo alle Räume des Gottes  ·
hauſes davon überfüllt ſind! Jahrelange Aufſchreibung hat mich
gelehrt, daß die angefeindeten eißigen Kirchengänger und Predigt
hörer zuſammen mindeſtens zehnmal mehr geben 5  Ur Linderung ſrem⸗
der Noth, als die ganze Schaar jener großen Welt, die ſich des
Alleinbeſitzes der „Liebe“ rühmt. „Wenn ich mich mühſam Urch
winde, ſagte mir einmal der Sammler, Urch das dichte Gedränge,
eiſe tten eine enne Gabe für Krankenhäuſer, bbrandler
und andere Verunglückte, da greifen die Meiſten eilig und mit
Gepränge imn die Ta  , als wollten ſie guldenweis geben, aber
heraus kommt nichts oder bisweilen ein Kreuzer, und auch der
mei von der armeren Klaſſe.“

III Benehmen des Seelſorgers hiebei.
Alle leſe erhältniſſe ſoll der Seelſorger ins uge faſſen,

ſich ein richtiges Urtheil über die Sammlungen zu
bilden, und ſich dabei würdig benehmen. Wie aber ſoll EL

ſich QAbel benehmen? Vor Illem darf man nicht vergeſſen, daß
viele Leute ehr aufmerkſam darauf ind, was der eiſtliche dazu
ſage, enn er eine oder mehrere Sammlungen zu verkünden hat,
beſonders die ohnehin nicht geben Welche Freude dann
für ſolche, venn der Geiſtliche ein ungünſtiges or darüber
ausſpricht. Grund genug, daß ſie gar nichts geben und ogar
diejenigen noch ausſpotten, welche etwas geben Das iſt
allerdings ein influß, den der Seelſorger el ausübt, aber
ein Einfluß, den kein guter Seelſorger ausüben will, ein Einfluß
zur Freude der Schlechten und zum Schmerze der Guten Darum
—  — er Verhaltungsregel für den Geiſtlichen der außerordent—

Sprich kein Afurichen Kirchenſammlungen gegenüber:
günſtiges ort! Glaubte nan Gründe zu haben, eine angeord—
ete Sammlung mißbilligen, verkünde man ſie lieber gar
nicht und motivire die ö Fehlanzeige die betreffende
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Dagegen ſoll man geiſtlicher Seits ſeinen Einfluß immer
eltend machen zur Foͤrderung der Wohlthätigkeit und dadurch der
angeordneten Sammlungen, reilich Ni In jedem einzelnen Falle
In den meiſten en genügt . die Sammlung einfach
verkünden, und n gewöhnlicher Weiſe vornehmen aſſen Die
Leute verſtehen den Zweck und ſind bereit, geben, ſo B.,
wenn ſie von einem großen Brandunglück, namentlich von Hagel—
48 hören, da greifen die Bauern in die Taſche noch bevor der
Sammler kommt; es waäre  2* überflüſſig, afur noch ein empfehlen—
des Wort beizufügen, vielmehr verbindet bisweilen mit ſol⸗
chen Sammlungen eine andere, deren Zweck weniger leicht Ver⸗

anden und deßwegen für ſich allein auch weniger bedacht wird.
Dagegen gibt eS Sammlungen, die eines erklärenden und

empfehlenden ortes von elte des Seelſorgers allerdings bedürfen.
Wie dieſes geſprochen werden ſoll, läßt ſich im Allgemeinen
nicht agen, das äng vom Gegenſtande, von den Umſtänden,
von der Beſchaffenheit der Gemeinde, wohl auch von der Perſön⸗
ichkeit des Seelſorgers ab Mancher mag jelleicht durch einen
barſchen und befehlenden Ton, wie Heute habe ich fünf
Sammlungen verkünden, da dürfet ihr keine Kreuzer, ſon

7
dern müßt auf's Wenigſte auter Zehnerl geben, das wäre
eine Schande für uns, wenn ich Kreuzer einſchicken könnte
für die einzelnen Sammlungen.“ Mancher mag auf dieſe eiſe
glückliche Erfolge erzielen, aber vom Standpunkte der Paſtoral
iſt das er nich empfehlen. afur emfiehlt uns der Apo⸗
ſtel Kor 9, eine beſſere Art, auf die Sammlungen empfehlend
einzuwirken. Er nennet das, was ſie geben, Liebesgaben und
einen Dienſt, der den eiligen geſchie Er appellirt auf ihre
vielfach erprobte Bereitwilligkeit zu geben, an ihr Ehrgefühl, Wor—
nach ſie nicht wie Geizige geben wollen; EL wei hin auf den
Lohn, den eine ſolche Freigebigkeit erhält und auf den Dank, der
ihr nachfolgt; zugleich erinnert Er ſie an die großen Gnaden und
Wohlthaten, die ſie ſelbſt von ott empfangen aben In dieſem
Sinne ſoll der Seelſorger zur Förderung der chriſtlichen Wohl⸗
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thätigkeit bezüglich der Kirchenſammlungen auf ſeine Gemeinde
dann einwirken, wenn er eS für angezeigt findet; dabei darf er

auch jene Mittel nich unbenů laſſen, die zur Erklärung und
Empfehlung oft wie von ſelbſt ſich darbieten. ech gut iſt eS

B. wenn isweilen für eingeſendete Sammlungsgelder
einen ſpeziellen ank zu nelden hat; man freut ſich, daß man

einmal wieder in der Lage ſt, anken können, man ſo oft
für Indere bitten muß So ſoll auch die Jahresberichte
vom Bonifazius-⸗, Marien- Kindheits⸗Vereine, von den Kranken—
häuſern, der barmherzigen Schweſtern U. w. benutzen,
in Predigten und Frühlehren um ſeiner Gemeinde eine recht leben.  2
dige Anſchauung von der Sache beizubringen, welche eS ſich
dabei handelt, in einer eiſe, die ihrer Belehrung und Er

Die ammlung, welche dieſem Tage für  . diebauung dient.
behandelte Sache vorgenommen wird, hat gewiß einen oppelt
glücklichen Erfolg Im Allgemeinen muß man agen, daß der
Einfluß der Seelſorger auf die Wohlthätigkeit der Gemeinde in
Abſicht auf Sammlungen ein großer iſt

Uch eine Gemeinde kann verhältnißmäßig viel geben
bei guter Einwirkung und eine reiche Gemeinde kann mn kom⸗
men, daß ſie nur wenig oder nichts gibt, der Seelſorger
nachtheilig einwirkt. Indeß die aben in verſchieden, jeder
Seelſorger ſoll die ihm verliehene abe mit luger Mäßigung
gebrauchen zur Förderung der chriſtlichen lebe in ſeiner Gemeinde
U. zunächſt hei ordentlichen und außerordentlichen Kirchenſamm—
lungen.

Pfarrer  — un Kaplan⸗Sammlungen.
Damit iſt aber das Feld der Sammlungen keineswegs ab  2

geſchloſſen, vielmehr erweitert es ſich faſt unabſehbar in den Haus⸗
ſammlungen.

Den Reigen der ordentlichen Hausſammlungen eröffnen In
manchen Gegenden und Pfarren die Pfarrer— und Kaplans⸗Samm⸗
lungen zure vel laudablli consuetudine; gehoͤren ſie
ſtrenge genommen, nicht hieher, denn wir wollen nur jene Samm⸗
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lungen beſprechen, e Aum ganz freiwillige Beiträge zu einem
Zwecke Iim Intereſſe der Wohlthä tigkeit oder Pietät vor⸗

genommen werden. L ſie gehöͤren doch zu dem allgemeinen
Begriff „Sammlung, Hausſammlung“; der gemeine Mann ſon⸗
dert ſie ebenſa nicht von den übrigen Sammlungen und In
DPraxi fügt eS ſich öfters, daß Pfarrer oder Kapläne mit andern
Sammlern in einem und demſelben Hauſe zuſammentreffen. Da⸗
her müſſen wir derſelben doch mit einigen orten gedenken.

Die Pfarrerſammlungen, wo ſie eſtehen, ſind verſchieden:
im Gegenſtande, Getreide, Brod, la U. W., Iim Rechtstitel;
eS gibt freiwillige und ſtipulirte Sammlungen, in der Art der
Einbringung f. verſchieden auten auch die Urtheile darüber,
bald gelten ſie als ein großes Bene, bald als eine Laſt; da ag
man über die Widerſetzlichkeit der Verpflichteten, dort rühmt man

deren guten illen; die Einen wünſchen Reluirung in Geld,
die ndern deren Fortdauer in Natura. Schreiber dieß kann aus

eigener Erfahrung nicht ſprechen, aber * wird auch hier ſicher⸗
lich viel abhängen von der Perſönlichkeit und Klugheit des Seel—
ſorgers, von der Beſchaffenheit der Gemeinde, von den wechſeln⸗
den Orts und Zeitverhältniſſen, ſowie von dem Rechtstitel, auf
dem ſie beruhen. Gewiß iſt, daß jeder Pfarrer in ezug auf
Naturalſammlungen das konſervative Prinzip vertreten wird und
daß dort, Wo der Pfarrer „mn die Sammlung geht“ oder ſchickt,
noch gar Viele 4  ihm folgen; der Kooperator, Schullehrer, Schul—
gehilfe, Chirurg, Hebamme, Todtengräber U. ., Alle ſind
mir gekommen, agte ein vom age hart getroffener Bauer, ſo
gar der Sch , nur der geiſtliche Herr nicht; nicht
vergeſſen, daß er mich heuer verſchont hat und 4  m nächſten Jahr,
ſo ott will, gut machen. Solche Rückſicht iſt in der That
löblich und eines Prieſters würdig, on aber ſoll auch der oope⸗
rator eine Sammlung, die einmal ſeit Jahren hon eine ordent
liche iſt, aus eigener Schuld nicht abkommen en Es koſtet
reilich einen jungen rieſter, der ein feines Ehrgefühl hat, an

änglich einen großen innern Kampf, als Sammler von Haus



278

zu Haus zu gehen, wie ein Bettler; ſoll man dazu Jahre
ſtudirt und inter vielen Mühen und Entbehrungen ſein ſchönes
Ziel erreicht haben! el iſt eS nicht, das wird jeder geſtehen
müſſen, welcher dieſe Probe beſtanden hat; aber es ieg dieſer
Furcht doch nur eine einſeitige Anſicht zu Grunde, wenn nicht gar
eine falſche Die Leute Ausnahmen gibt eS überall be⸗
trachten ein lches Sammeln von Seite thre Seelſorgers nich
als eine ettelei, ſondern venn ni als eln Recht, das ihm
entweder nach dem Grundbuche oder nach alter Gepflogenheit zU⸗

doch als eine icht, welche eben zu den Verpflichtungen
eines Kooperator auf dieſem Poſten gehört. S  e betrachten das,
was ſie geben, nicht als Schuldigkeit, doch als eine Er—
kenntlichkeit für große geiſtliche Wohlthaten, als eine Erkenntlich
keit, e namentlich inem hraven Kooperator gerne gereicht
wird, ſo daß ſich gekränkt fühlte, wollte er nich kommen,
hingegen geehrt fühlt, eR ommt.

Die meiſten Leute freuen ſich auf dieſen Beſuch, beſonders
die Kinder, welche entgegen kleine enke erhalten, Bildchen,
inge, Roſenkränze dgl.; man weiß ſchon den Tag, 10 die
Stunde, der geiſtliche Herr kommt, Zimmer, Bänke und
Tiſche in rein geſcheuert, der beſte Moſt, das chönſte rod be
reitet, die Sammlungsgaben ſchon vorgerichtet. Ach, * waäre
eine tiefe Kränkung, enn CT nich käme; zwar es auch da
nich an Renitenten, zumal Iu manchen egenden und ſeit 1848,
aber eS auch nicht Beiſpielen, daß Renitenten be
kehrt und in die eifrigſten eL verwande worden in „Ich
gib keine Sammlung,“ ſagte ein wohlhabender Bauer zum geiſt

2
en Herrn, als dieſer mit ſeinem Träger mn die Stube trat Es
war eben Mittagszeit und alle Hausleute ſaßen Am Ti  2 ieſe
aren betroffen und ſchwiegen, eine einliche Stille für den jun⸗
en Kooperator, welcher zum rſten Male hier ſammelte. Doch
nahm Er ſich zuſammen: „Du biſt der Erſte,“ ſagt er, „der mir
die ammlung verweigert und vielleicht auch der e  4/ Alle
aben mich noch empfangen, dich Gott.“ Aber



279

gerade dieſer Bauer mußte ſchon na kurzer Zeit die Dienſte
des geiſtlichen errn vielfach in Anſpruch nehmen Eine Tochter,
das Lieblingskind des Vaters, erkrankte und ar nach angem
Siechthum; der Kooperator ließ ni merken von Groll oder
Feindſchaft, mit Bereitwilligkeit erfüllte EL die Bitten des tief⸗

7
gebeugten Vaters, wie Verſehen, ſo Beſu nur ging
er, wenigſtens Anfangs, nicht ungerufen, dann aber auch un⸗
gerufen, als die Gefahr unahm und der Tod näher rückte, zum
großen Troſte des gedemüthigten Vaters und der ſterbenden Toch
ter. Bei der 10  en Sammlung ieß man ſagen, Alles ſei be
reitet, der geiſtliche Herr möge 10 gewi kommen.

So übernimmt oft eine höhere Fügung die Ausgleichung
für einen Seelſorger, welcher reu erfunden wird in ſeinem Be
rufe Über eine Ausgleichung wi  en Prieſter und Prieſter,
Vorgänger und Nachfolger, bei inem Wechſel in der Koopera⸗
torsſtelle, bezüglich der Sammlung muß von dieſen ſelbſt geſchehen,
nach den Grundſätzen der Gerechtigkeit, der uneigennützigen Liebe
und der Standesehre, die Beiden heilig ſein en

och ich breche hier ab, von den Sammlungen zu ſpre⸗
chen, von Seelſorgern zur eigenen Suſtentation und als

ihrem ſyſtemmäßigen Einkommen gehörend, vorgenommen werden
und füge nur den Wunſch bei, daß eine hierin erfahrenere und
gewandtere Hand dieſen wichtigen Gegenſtand mn den vorliegen—
den Attern einer eingehenden 64 ürdigen möge.

Andere ordentliche Hausſammlungen.
Wir kehren zu den Hausſammlungen zurück, welche regel⸗

mäßig zu irgend einem we der Humanität oder Pietät ſtatt⸗
finden Hieher rechnen wir vor Allem die ammlung für das
Krankenhaus der barmherzigen Brüder in inz Dieſes be⸗
eht ſeit 1757 und die ehrwürdigen Ordensbrüder haben ſich ſeit
mehr als 100 Jahren Stadt und an unſchätzbare Ver—
dienſte erworben. Da eS denſelben einer hinreichenden Dota
tion fehlte, ſo waren ſie Anfange an auf Sammlungen an
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gewieſen. Hinblick auf die Verdienſtlichkeit ihres Wirkens
blieb ihnen ogar Unter Kaiſer oſe die Sammlungsbewilli—
gung Nach Hofdekret vom Oktober 1789 (Dr. Rieder's Hand⸗
buch S 256 d.) Urde allen hierländigen Mendikanten  2  2
öſtern, die barmherzigen Brüder und Eliſabethinerinen
allein ausgenommen, die fernere Sammlung dergeſtalt eingeboten,
daß ihnen, nach Maß ih eigenen Faſſionen, dasjenige, as ſie
vorhin jährlich ihrem Unterhalte geſammelt hatten, nunmehr
aus dem Religionsfonde v wird. Die „Barmherzigen—
Sammlung“ beſteht darum ſchon über 100 0  re und wird
ordentlicher Weiſe jährlich zweimal, m Winter als Getreide— und
im ommer als Schmalzſammlung durch eigene Sammler aus der
Mitte der Brüder in und Land, von Haus zu Haus vor.

genommen. Sie iſt aher auch Iim ganzen Lande hekannt, daß
eS nicht nothwendig er  eint, ſie M Voraus von der Kanzel
verkünden. Im Allgemeinen, darf man agen, erfreut ſie ſich
einer großen Popularität; die Leute wiſſen, daß die armen Kran⸗
ken dort nach Möglichkeit aufgenommen und gut verpflegt
werden. Dabei wollen wir nicht verſchweigen, daß die neler
Zeit aus mancherlei Urſachen auch in Abſicht auf leſe Samm⸗
ung nachtheilig eingewirkt habe und noch einwirke.

Von eite des Kuratklerus wird wohl, abgeſehen von der
Verpflegung der Sammler im Pfarrhauſe, in der ege ver

Wir wiſſenangt, daß kein hindernder Einfluß geů werde.
nicht, ob das, was uns von einem Pfarrer unſerer Diözeſe ＋

zã wurde, auf Wahrheit beruhe; eL ſoll nämlich ſeinen
kindern verboten aben, dem Barmherzigen-Sammler noch

geben, weil nunmehr n der eigenen Pfarre ein kleines Kran
enhau Uunter der eines Ordens errichtet worden ſei
ber wir müßten einn ſolches orgehen ungerecht, ieblos und

unklug nen  5 das leße doch der chriſtlichen Wohlthätig—
keit den Lebensnerv abſchneiden, das le die erke der lebe
ſelbſt in ezug auf die eigene Lokalanſta in Werke des Egois⸗
mus verwandeln, auch hier hald verſiegen müßten. en
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darum können Wir leſe Erzählung Im Intereſſe der Ehre unſe⸗
res Standes nich glauben und führen ſie darum um
das Verhalten des Seelſorgers der Barmherzigen-Sammlung gegen⸗
über wenigſtens negativ mem Beiſpiele an  aulich zu hil
dern Was die Sammler ſelbſt betrifft, ſo kann nan ſich dar  2
über  ** obend ausſprechen ſowohl bezüglich ihre Fleißes Im

Terminiren als ihre Genügſamkeit IMN Pfarrhauſe und ihrer
Moralität: Wir wenigſtens wüßten aus vieljähriger Erfahrung,
keinen Fall zu verzeichnen daß men derſelben ene erheb  7
iche age erhoben worden ware Unterm November 1854

117/Pr iſt dem Kuratklerus von Sr Eminenz dem Kar—
dinal Scitovsky als apoſtoliſchem Ordensviſitator vorgezeichnete
Weiſung n ezug auf die Sammler aus den Religioſen mit  ·  2
getheilt vorden welche mn ihren weſentlichen Punkten bei uns zu
ande hnehin mer befolgt worden pbar Seit Jahren hat
eS keine Veranlaſſung egeben dieſe Weiſung neuerdings 2
ſchärfen ge enn ehrenvolles Zeugniß einerſeits für den Orden
und ene Sammler denn 8Sub eißt eS Constitu Ut Pro C0*
lectione 1101 alii exmittantur quann Probatae dei perspectaeque
moralitatis VI anderſeits aber auch für die gaſtfreundliche Liebe
bei dem veitau größten Theile des oberöſterreichiſchen Seel—
ſorgsklerus.

eit den letzten Jahren ſenden die neugegründeten Hoſpi⸗
tien der Franziskaner M Suben und Enns und die
Kapuziner ied alljährlich aus ihrer Sammler ihre
benachbarten Pfarreien Soweit wir davon Kunde geben können
ſind dieſe Mendikanten Hoſpize mit dem Erfolge ihrer Sammlungen
von au Haus Überall beſtens zufrieden war auch nicht
nders zu erwarten da der Wohlthätigkeitsſinn der Oberöſter—
reicher längſt bewährt iſt und die genannten Diſtrikte den
fruchtbarſten und wohlthätigſten unſeres Landes gehören. azu
kommt daß die Patres Ur ſtrikte Beobachtung ihrer
der That ſtrengen Ordensregel durch ihren bereitwilligen und uner  2  2
müdeten ſer m Beichtſtuhl und auf der Kanzel überhaupt Ur
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vielſeitige und oftmalige Aushilfe H der Seelſorge die lebe und
das Vertrauen des Volkes hohem Grade ſich erworben
le die Seelſorger zu großem Danke ſich verpflichtet aben
Auch vei die Rückſicht ſchätzen welche die beſcheidenen
Patres i der Regel gegenüber den pfarrlichen Rechten

beobachten wiſſen daß unangenehme Reibereien bisher m

Die Sammlungen der—Allgemeinen glücklich vermieden Trde

ſelben werden er unſere iIſſen überall den Seelſorgern
bereitwilligſt, venn eS verlangt wird, von der Kanzel verkündet
und beſtens bevorwortet. Von dießfälligen Ausnahmen iſt wenig—
ſtens uns nichts ekannt geworden.

Außerdem gibt es hie und da noch Hausſammlungen
außerordentlichen Gottesdienſten und Andachten; ſo werden
an manchen Orten gewiſſe Tage wie S Sebaſtian Anna
Maria Heimſuchung mit Lobamte am Tage ſelbſt und
täglicher Roſenkranzandacht innerhalb der Oktave oder die ller
ſeelen Oktave mi täglichem Roſenkranz gehalten So laſſen II

der Adventzeit i manchen Städten die verſchiedenen Stände
Männer Frauen Jünglinge Jungfrauen Schulkinder, und auf
dem ande die verheirateten und die edigen eute einzelnen Ort
ſchaften feierliche Rorateämter halten Die Auslagen werden regel⸗
mäßig Urch Sammlungen von au zu Haus aufgebrach
Beim erſten Anblick fühlt ſich der Seelſorger Ur ſolche Samm⸗
ungen unangenehm erührt en jeuer Pfarrer ürchtet den Vor—
wur des Eigennutzes zu verdienen und will ſie jeber M ge
ſchehen aſſen Aber eben dadurch verletzt man gar Viele welche
ſeit Jahren leſe Andachten ieben und darauf emn großes Ver—
trauen ſetzen und leſe gehören unſtreitig zu dem beſſeren Theile
der Gemeinde Zugleich wurde damit manchem Einnahme
entzogen auf welche ſie rechnen und die man ihnen wo
gonnen darf, wie Chormuſiker Meßner, Kooperatoren Inder⸗
ei enn der Pfarrer bei olchen Sammlungen ganz unbe—
theiligt elben will ſo ſteht N. manchen Orten Über
großen Geſchäftigkeit oder auch Verdächtigungen Thür und hor
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offen aher gibt eS kein anderes Mittel für den Pfarrer
rTten, ſolche fromme Gepflogenheiten beſtehen, und eza
Sammler die freiwilligen Beiträge einſammeln, eEr muß
Sammlungen ſelbſt in die ande nehmen, muß die Sammler
durch ſeine Handſchrift bevollmächtigen, die Beiträge in Empfang
nehmen, verrechnen, vertheilen, reilich mit möglichſter Offenheit
und Uneigennützigkeit, welche Vertrauen erwirbt, der ache ſelbſt
im eſten Sinne förderlich iſt Dadurch erhält eLr auch die kräf
tigſten Waffen zur erfolgreichen Bekämpfung derjenigen, welche
theils aus Oſem illen, theils aus Unkenntniß ſolche
Sammlungen ſchreien.

Außerdem werden in größeren rten manche Humanitäts—
anſtalten durch regelmäßige Hausſammlungen ganz oder
theilweiſe erhalten, wie Krankenhäuſer, Kinderbewahranſtalten
U w., auch Bruderſchaften und fromme Vereine halten ihre
Sammlungen. Hier fordert Klugheit und Liebe zugleich, daß auch
der Pfarrer und Seelſorger nach Kräften ſich betheilige und mit
gutem Beiſpiele vorangehe.
VI Evidenzhaltung der Sammlungsergebniſſe von eite desPfarrers.

Und doch gibt es neben dieſen ordentlichen und regelmäßi—
gen ausſammlungen überall noch viele außerordentliche. Hieher
ſind vorerſt rechnen die Sammlungen, we in außerordent—
lichen Fällen vorgenommen werden, entweder in Folge höheren
Auftrages, oder vermöge Gemeindebeſchluß; enn emn he
nachbarter und befreundeter Ort von inem großen Unglück be
troffen wird, ſo M Jahre 1861, aus Anlaß des furchtbaren
Hagelſchlages im oberen Innviertel wurde in den übrigen Theilen
des Landes von Haus zu Haus geſammelt, ſo m Jahre 1862 nach
der fürchterlichen Ueberſchwemmung Anfangs Februar, ſo jetzt
März 1864 für unſere un Schleswig kämpfende Armee Gewöhn—
lich gehen ſolche Sammlungen den Pfarrer nichts a der Auf.
trag ergeht 9 die Gemeindevorſtehung oder der e  1u geht

9 *
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von da aus und die Sammlung wird durch beſtimmte Vertrauens—
männer der Gemeinde vorgenommen er auf dem Lande wenig⸗
ſtens wird ſie vorher von der Kanzel verkündet es

nicht; auch iſt hie und da üblich, daß die Vertrauens—
manner der Gemeinde den Sammlungsbetrag m die ande des
Pfarrers übergeben durch welchen der Geſammtbetrag an die
höhere Stelle übermittelt wird Die Uebung iſt zwar unächſt
Sache des Herkommens aber doch vorzüglich des Vertrauens das
der Pfarrer urch jene Genauigkeit und enhei rechtfertigen
muß, die auch dem Mißtrauiſchen jeden Zweifel benimmt Doch
dieſer un verdient enne nähere Beſprechung.

In Geldͤſachen iſt überhaupt große Behutſamkeit und Ge
nauigkeit nothwendig Einem Pfarrer iſt der ege viel
vertraut und wird II Geldſachen großes Vertrauen geſchenkt
Darum ſei Er behutſam m mpfang, wie mM der Aufbewahrung,
ſehr genau M der Aufſchreibung und Verrechnung Wer emn Recht
hat davon wiſſen, wen Mitverantwortung II dem ſoll

von allen Geldern genaue Einſicht verſchaffen Das gilt zu⸗
nächſt von den Kirchengeldern, das gilt aber auch von den Samm⸗
lungsgeldern.

rathe edem meiner geehrten Herren Amtsbrüder, genaue
Aufſchreibung zu pflegen über die öheren rts angeordneten
Sammlungen Man uß jeder Stunde ſelbſt nach Jahren
noch m Stande ſein ſich darüber auszuweiſen. Ich var
einmal Zeuge Wwie ein Bezirksvorſteher es trocken ausgeſprochen
und trotz Widerſpruch vor größeren Geſellſchaft Ufrecht
erhalten hat daß ein Pfarrer, den eLr nannte und der eben ſo
angeſehen als wohlhabend war den Ertrag der Kirchenſamm⸗
lungen immer nUur theilweiſe ans Bezirksamt abgeliefer hätte.
Bauern, rechtſchaffene Männer, welche die Sammlung vorge⸗
nommen, hätten ihn verſichert daß ge etliche Gulden einge⸗
gangen eien während nUur emige Groſchen eingeſendet worden

Mir Wwar Ehrabſchneidung ſchrecklich, agte
aber doch nich ſagen was mem ſolchen Falle geſagt
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werden ſoll „Der genannte Pfarrer möge von dieſer ede in
enntni geſetzt und aufgefordert werden, ſi

4. zu vertheidigen, es
handle ſich hier nicht bloß einne Ehre, ſondern Aum die Ehre
des ganzen Standes,“ denn der Mann war alt und gebrechlich,
wahrſcheinlich wäre ihm hbeim Mangel Aufſchreibungen
in ſolchen Kleinigkeiten, wie oft ſagt, eine vollſtändige Recht—
fertigung kaum möglich geweſen. M  can mußte ſich beſcheiden
zu agen „Die Bauern meinen immer, daß ſie viel, daß ſie
guldenweis geben, auch wenn's kaum Ein Gulden iſt, zugleich
geſchie C6 bisweilen, daß man von einer Sammlung einen
el zurückbehält, um andere, die wichtiger ſcheinen, beſſer be
en zu können.“ aher verfahre man mit Vertrauen erwecken—-
der enhei Die Sammler ſelbſt ſollen das Sammlungsgeld
mitzählen, en die Einſchreibung ſehen, en wiſſen, wie viel
man abliefere, und warum bisweilen eine Aenderung mache,
zugleich wie viel nman ſelbſt beiſteure. Man darf zwar nicht
ängſtlich ſein und meinen, man müſſe immer ſo vorgehen und nie
anders, aber eine ewiſſe Geheimnißkrämerei ſoll man  immer
vermeiden, wie emne kleinliche Eigenmächtigkeit. Was hat denn,
man erlaube mir leſe Frage, was hat dem Dombau-Vereine in
Linz allſeitiges Vertrauen erworben, und nachgerade allen
Verdächtigern den Mund geſtopft? Vor em der glückliche Ge⸗
anke, daß alle onate ein echenſchaftsbericht er  eint, welcher
die größtmögliche Verbreitung erhält und die chönſte Detailein—
ich Letbährt in die Gebahrung.

VII Außerordentliche Hausſammlungen.
Doch wir kehren den Sammlungen zurück, und zwar

zu den außerordentlichen Hausſammlungen. Unter dieſen ver
dienen eine beſondere eachtung, we ſeit etlichen Jahren mit
Bewilligung der ohen und höchſten Stellen Urch eigene dazu
bevollmächtige Sammler, meiſt geiſtlichen Standes, beiderlei Ge
hlechtes, aus dem In und Ausland kirchlich⸗-xeligiöſen Zwecken
von aus Haus vorgenommen werden. Es iſt nicht unin⸗
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tereſſant, aus dem Diözeſanblatte ſeit ſeinem Beſtehen, ſeit 1855,
arüher eine Urze Zuſammenſtellung machen. Wir beachten
Uerſt die Sam mler, dann die Sammlerinen.

Die Sammler, Im ahre 1855 kommt ein ſolcher ni
vor. Im re 1856 einer, Diözeſanblatt 11 Philipp
Paſalic, Superior des bosniſchen Franziskaner-Konventes
Konſtantinopel. Eine von Sr. apoſtoliſchen Majeſtät hon
mM ahre 1854 allergnädigſt bewilligte Kirchenſammlung 0
nur einen geringen Erfolg, daher hat das hohe Miniſterum für
Kultus und Unterricht im Einverſtändniß mit drei andern hohen
Miniſterien ſi beſtimmt gefunden, obigen Superior mittelſt
eines offenen Beglaubigungsſchreibens zu ermächtigen, erſönli
von Diöoͤzeſe Diözeſe ſammeln, aber nur in Begleitung
eines Diözeſanprieſters, und Uunter der Bedingung, daß die
aufgeſchriebenen Beiträge an die Diözeſankaſſen eingeſendet würden.

Im ahre 1857 werden ſchon drei aufgeführt. Nach V  —  ——
zeſanblatt XIII 19, ird dem Ciſtercienſer-Stift Mehrerau in
Vorarlberg vom en Kultusminiſterium ewilligt, die von Sr
Majeſtät dem Kaiſer allergnädigſt Kirchenbau bewilligte
Sammlung durch einen Konventualen des Stiftes vornehmen
laſſen. Als ſolcher ird nach Diözeſanblatt re 1860,

Bernard Ho

raſſer empfohlen. en ſo erhielt
Uunterm April 1857, Diözeſanblatt 1857, XIX 26., der katho⸗
liſche Pfarrer Mamie von Bern die miniſterielle Bewilligung,
die von Sr. Majeſtät bewilligte Sammlung perſönlich zu  2
nehmen Endlich nach Dioͤzeſanblatt 1857 XIX 27, haben Se
apoſtoliſche Majeſtät allergnädigſt bewilligen eruht, daß die
Kongregation der Mechitariſten S Lazzaro in Venedig he
U der Gründung einer Kloſterfiliale und einer Kirche in Kon-⸗
ſtantinopel Sammlungen milder Beiträge in der Monarchie ver.
anſtalten dürfe emgemä hat der Mechitariſt Malachias im
ahre 1858 in Oberöſterreich geſammelt, neiſt in Begleitung eines
Pfarrgeiſtlichen, nier deſſen Aſſiſtenz der ater auch das heilige
eßopſfer nach armeniſchem tu Unter großer Theilnahme des
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Volkes celebrirt hat Seine Sammlung hatte darum mtiſ auch
ſehr guten Erfolg

Im aAhre 1858 wird keiner, und Im Jahre 1859 nur
einer angeführt, nämlich Diözeſanblatt 1859 VII 9, Thomas
Ladſtätter (kein Geiſtlicher) als beglaubigter Sammler für die
abgebrannte Kirche Dölſach im Puſterthal in yro Ein
ſehr be  eidener Sammler. Im ahre 1860 kommen wieder
zwei vor, außer dem oben ſchon angeführten Bernard von

Mehrerau Moſes Makhat, Generalvikar und Philipp Nemmer,
Sekretär des griechiſch-melchitiſchen Biſchofs von Zahle für
die unglücklichen I des Libanon, Diözeſanblatt 1860, XIX  7.
29, und nach Diözeſanblatt XXXV 52, rthur Dillon Purcell,
Pfarrer der deutſchen Katholiken n ondon zum Bau einer Ix
Im re 1861 werden un aufgeführt: Peter alrik, arrer
zu Oberſtein, Fürſtenthum irkenfeld, Kirchenbau, iözeſan⸗
la 6; die Franziskaner in Waizen einem nellen

Kloſterdachſtuhl, Diözeſanblatt X 21; Georg alog und
Stephan Gyori, Grundbeſitzer aus Ehed in Siebenbürgen 5  Um
Ausbau einer neuen Ix  e Diöozeſanblatt 43; eter
Bakula;, Franziskaner in der Herzogowina, für die Bedürfniſſe
der ortigen iſſion, Diözeſanblatt, 47; endlich zwei Bevoll—
mächtigte der Gemeinde Lauſſa mn Oberöſterreich für ihren Pfarr⸗
errichtungsfond, Nor

Im ahre 1862 ebenfalls a) Bevollmächtigte Ver—
trauensmänner aus der Gemeinde Schmolln, Pfarre Mattighofen
zum Kirchenbau, Diözeſanblatt III  V XIV und XXIV Die Bewil—
ligung Qutete zuerſt für den Innkreis, dann wurde ſie auf den

ausruck— und Traunkreis, endlich auch auf inz und den Mühl
kreis ausgedehnt. mn Bevollmächtigter der Gemeinde Steyer⸗
ing in Oberöſterreich zum Ausbau ihrer I2  e Diözeſanblatt,
X c) Timoth Bermingham, Prieſter aus Charleſtown in
Nordamerika, zum Wiederaufbau der abgebrannten Kathedrale
und anderer Gebäude, Diözeſanblatt XXIV ch Zwei Be
vollmächtigte der Gemeinde Piteſt in der Walachei, Bau
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einer Kirche, XXX itt XXII; endlich e) Jak. Nohile
vogadro, Prior des Sanctuario M. Salette in Venedig,

Bau des Sanktuariums mit einem Rettungshauſe. .

Im ahre 1863 wurde dem letzteren der Sammlungs—
Termin auf weitere Monate verlängert, und die Vollmacht auf
ſeine Mitſammler erweitert. Außerdem kommen n dieſem Jahre
noch zehn 10 außerordentliche Hausſammlungs-Bewilligungen
vor, und zwar für die abgebrannte Franziskaͤnerkirche zu Cal—
varia in Galizien; zUur Errichtung und Erhaltung eines griechiſch—
katholiſchen Gymnaſiums zu Groß-⸗Somkol in Ungarn; zum Bau
einer I2 in em (Nordamerika); zUum Aufbau einer
baufälligen Franziskaͤnerkirche Mediaſch In Siebenbürgen; für
eine nelle Pfarrkirche in Pregarten; zu einer Kirche für die katho⸗
liſchen eutſche in Venedig; zum Kirchen— und Schulbau für
die armeniſchen Gemeinden in Perſien; der Mechitariſten-Kongre—
gation un Wien zur Förderung ihrer Miſſionszwecke im Orient;
der katholiſchen Gemeinde in Weimar zur Erbauung einer Kirche;
endlich dem Minoriten-Quardian Hieronymus in Uſſe zum
Kloſter— und Kirchenbau.

Die Sammlerinen ſind ausſchließend Ordensſchweſtern.
Die er Sammlungsbewilligung dafür eſen Vir Im Jahre 1858
Nach Diözeſanblatt 1858, XIX  7. 30, erhielt malia Engel,
Vorſteherin des Inſtitutes der engliſchen Fräulein in Ukareſt,
die miniſterielle Bewilligung, ſich In den bedeutenderen Städten
des Landes unt Beiträge ewerben im Einvernehmen mit
den Ordinariaten.

m ahre 1859 Diözeſanblatt XXVIII 42) wurde der
Kongregation der Töchter des allerheiligſten Erlöſers zu Reindorf
bei Wien zur Erwerbung eines eigenen Kongregationshauſes eine
perſönliche Sammlung his Ende üguſt 1860 bewilliget. Im
Ahre 1860 kommen ſchon zwei ſolche Sammlungs-Bewilligun—
gen vor: für die Vorſteherin der Jablunkauer Eliſabethiner—
Krankenanſtalt mit Verlängerung bis nde  Ull 1861, und

für zwei Schweſtern aus dem ritten rden des eiligen
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Franziskus zu Pirmaſens in Rheinbaiern, mit öfterer Verlängerung
bis Ende 1863

Im ahre 1861 erhielten wieder vier weibliche Ordens—
Kongregationen die Sammlungsbewilligung: die der Töchter
des göttlichen Erlöſers in Schottenfel (Wien) für Ordenszwecke;

die vom armen Kinde eſu n Döbling für ihre Kindererzie—
ungs⸗ und Rettungsanſtalt; die Schulſchweſtern Gurtweil
im Großherzogthum Baden Unſten ihrer Rettungsanſtalt;
und die barmherzigen Schweſtern heiligen Kreuze Chur
in Graubündten für ihr Mutterhaus und Spital

Im ahre 1862 aberma zwei, und die barmherzigen
Schweſtern vom eiligen arl in ari zu Gunſten der Ver.

wahrlosten deutſchen Arbeiterbevölkerung, und die barmherzigen
Schweſtern vom eiligen Kreuz zu Oberleutensdorf in Böhmen
für ihre Kranken— und Waiſenanſtalt. Endlich im Jahre 1863
die Schweſtern des Ordens des eiligen Franziskus in Wien
für ihr Mutterhaus und die Kongregation der Töchter des gött⸗
lichen Erlöſers in Schottenfeld zUr Erweiterung ih Wohl⸗
thätigkeits-Anſtalt.

VIII Bemerkungen.
Wir knüpfen an leſe Zuſammenſtellung der außerordentlich he

glaubigten Sammler und Sammlerinen nachſtehende Bemerkungen:
Die Geſammtſumme der Sammler ſeit 1856 iſt 27,

und die Zahl der weiblichen Ordenskongregationen ſeit 1858
Die Zunahme iſt beſonders auffallend mn den letzten drei Jahren

Die Sammlungsbewilligung wurde für mehrere erſelben
wiederholt verlängert, und gewöhnlich nicht von einem, ſondern
von mehreren bevollmächtigten Sammlern, hei Ordensſchweſtern
von mehreren Paaren aus derſelben Kongregation gleichzeitig in
mehreren Provinzen ausgeübt.

Im Diözeſanblatte ſind ni alle Sammlungen auf.  2
geführt, e ſeit der Zeit ſeines Beſtehens mit höherer Bewil  2
igung in unſerer Diözeſe wirklich vorgenommen wurden. Theils
datirt die Bewilligung aus früherer Zeit, theils iſt überhaupt die
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Aufnahme interblieben Soj hat das Konſiſtorium in
Linz unterm Februar 1852, 309 dem errn Sebaſtian
Schwarz eine Sammlung für das Inſtitut der Schul—
ü

eſtern in Vöcklabruck bewilligt und geſtattet, ſich die Her  2
ren Dechante zu wenden. Herr Hwarz hat von dieſer Be⸗
willigung unſere lſſen nicht nur ſelbſt wiederholt Gebrauch
gemacht, ſondern auch Urch einen eigenen beglaubigten Sammler
von au zu Haus, den Viele für einen Geiſtlichen gehalten
haben, obgleich EL kein Geiſtlicher war m ahre 1863 haben
wieder Ordensſchweſtern aus ieſem Inſtitute mi Lande
mit biſchöflicher Bewilligung zur Erbauung einer ſchönen
tuts⸗Kirche geſammelt.

So ammelte im Herbſte 1863 Fr Marimilian noll aus
dem onven der barmherzigen Brüder Strictioris Observantiae in
Graz, mit allen Vollmachten verſehen, im Innkreiſe für den Aus
bau eines Rekonvaleszentenhauſes N Graz

Wir önnen nicht ſagen, ob Alle, au Diözeſan—
la die Bewilligung erhalten haben, in Unſerer Diözeſe auch
wirklich geſammelt oder noch ſammeln. Die Meiſten von ihnen
icher; er auch überall Sammler über Sammler und ＋ iſt
ge  I5, daß oft ammelnde arteien in einem und dem—
ſelben Orte, 10 Hauſe zuſammentrafen und einander den Rang
abzulaufen ſuchten

Bemerkenswerth iſt die gr orſicht, womit Anfangs,
VN Jahre 1856, bei ſolchen Sammlungsbewilligungen orgegan—
gen Urde. as Miniſterium für Kultus ſich zuerſt nit
drei anderen Miniſterien ins Einvernehmen und umgab die Be
willigung für Wilhelm Paſalic mit ſolchen Klauſeln, welche
die Ausübung ehr erſchwerten und einen Betrug faſt unmöglich
machten. Später leſen wir von ſolchen Vorſichten nichts mehr,
nichts mehr von einer Rechenſchaft, welche die Sammler irgend—
wie zu geben hätten.

Die Sammler ſind meiſt geiſtliche Perſonen, hei Samm⸗
lungen Kirchenbauten im Inlande werden Vertrauensmänner
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der betreffenden Gemeinden — Laien beglaubigt. Die Samm⸗
erinen ſind, wie ſchon bemerkt, durchaus Ordensſchweſtern.

Sammelnde Kloſterfrauen waren anfänglich, Im Jahre
1858, der Gegenſtand großer Neugierde und großer Theilnahme,
ſelbſt die aufgeklärten Feinde der Ordens-Kongregationen über  —0
äuften die erſten Nonnen mit Aufmerkſamkeit, daher ſie auch
allenthalben reichlich bedacht wurden; aber dieſer glückliche Erfolg
reizte zur Nachfolge nicht bloß hei andern Kongregationen, ſon⸗
dern ogar von Betrügerinen; ſo aben aut Zeitung m Braunau
zwei weibliche Perſonen eS verſucht, Im Ordenskleide Geſchäft

machen und *2 gelang kurze Zeit recht gut, bis ſie erkannt
und gehörig e  ra wurden. 0  er hat auch die Theilnahme
für die Sammlerinen überall raſch abgenommen, ſelbſt die Bauern
Ur  en ſie ſchon und verſchließen wo möglich vor ihnen das Haus
Ein Pfarrer hielt für nothwendig, als eine ſolche Kloſterfrauen—
Sammlung verkünden atte, beizufügen: „Wer ni geben
ann oder ni geben will, gebe dafür doch kein böſes Wort,
Ami EL ſich nicht verſündigt.“

Für die Pfarrer ſind die vielen Sammler eine Laſt;
abgeſehen von den oſten, die doch auch in unſerer Zeit für
Viele ſchwer in die Wage allen, hat oft die anſtändige Beher⸗
bergung manche Schwierigkeiten. Dazu ommt die Rückſicht auf
die Gemeinde. Der Pfarrer ſoll eine Sammlung von der
Kanzel verkünden und vo auch bevorworten, weiß aber, daß
die Gemeinde, namentlich un vielen Gegenden und hei Mißjahren
darüber er  II Die Gemeinde gibt ſo gerne dem Pfarrer
Schuld, venn ihr ſo viele Sammler beſchwerli en Ander—
eit ſoll und will man auch die Sammler vor Unglimpf und

Un annehmlichkeit geſchützt wiſſen, eS ſind 10 geiſtliche erſonen,
die Ehre unſeres Standes iſt dabei betheiligt; kurz hei den vielen
Sammlern, namentlich geiſtlichen Standes, kommen die eiſt
lichen oft in peinliche Verlegenheit. Doch bietet der perſönliche
Verkehr mit ſo weit gereisten und viel erfahrnen Leuten, wie
die Sammler in wieder manches Intereſſe und bringt eine
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nicht unangenehme, wohl auch lehrreiche Abwechslung in die ein⸗
ſame Einförmigkeit des Landlebens

Oefters on iſt die Frage aufgeworfen worden, welche
otive unſere Staatsverwaltung leiten mögen hei vielen
Sammlungsbewilligungen geiſtliche Perſonen und für geiſt⸗
liche Inſtitute nich bloß im Inlande, ondern auch im Aus  ·
lande nah und fern Es geht einmal ni anders, auch der Land—
geiſtliche will ein wenig politiſiren, zumal In Dingen, die ihn
ſelber, ſein Wirken und ſeinen Stand ſo nahe berühren. Man
ſagt, eSs iege Im Begriffe der Freiheit, und einer freiheitlichen
Staatsverfaſſung einerſeits ſolchen geiſtlichen Kongregationen,
die 10 auch eine Lebensentfaltung der Kirche eien, die Exiſtenz

gewähren, anderſeits aber auch die Möglichkeit, ſich die zUr
riſtenz nothwendigen Mittel zu verſchaffen Hätten ſolche Kon⸗
gregationen das ech zu exiſtiren, ſo müſſe man hnen auch das
Recht einräumen, ſich bittlich ·an das katholiſche olk um Inter
ſtützung wenden, weil ſie nich eben könnten. Dann
handle ſich QAbet Zwecke, welche in Abſicht auf Religion,
Kirche und Barmherzigkeit, wenn nicht unumgänglich nothwendig,
doch wohlthätig genann werden müſſen, deren Förde  2

alſo auch dem Staate elegen ſei Abher der Q müſſe
ſie nit U  10 auf eine unmittelbaren Verpflichtungen und
ſeine Finanzen der Privatwohlthätigkeit überlaſſen, ſomit denen,
e ſich darum annehmen, erlauben zu ſammeln.

ami aber geſchehe Niemandem ein Unrecht, Niemandem
werde ein wang angelegt, edem hleibe die Freiheit, geben
oder nich Umgekehrt, der a ſolche Sammlungen
verweigern, ſo würde er einerſeits viele hoͤch wohlthätige In
ſtitute hindern, und ihnen den Lebensnerv abſchneiden, anderſeits
in die perſönliche reihei unbefugt eingreifen.

Wenn Einige agen, Ur ſo viele Sammlungsbewilligun—
gen geiſtliche, insbeſondere eibliche Perſonen intendire man,
den ganzen Stand in den Augen des Volkes discreditiren,
die Ordenskongregationen verächtlich und erhaßt machen, weil
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die Sammler als hettelnde Müßiggänger erſcheinen und dem Volke
läſtig fallen ſo agen Indere entgegen: Gerade das Gegen-⸗
eil werde intendirt und erreicht; man will dem Volke Ur die
That beweiſen, daß die geiſtlichen und klöſterlichen Inſtitute keine
unnützen Inſtitute ſeien, daß die Kloſterfrauen innerhalb ihrer
Mauern nich dem Müßiggange fröhnen, ſondern für das geiſt⸗
che und leibliche Wohl ihrer Mitmenſchen Unermüdet ſorgen und
arbeiten, für Kranke, Verwahrloste, Gefallene und Unglückliche
aller Art, daß ſie für ſolche Zwecke die größten Beſchwerden und
bitterſten Unannehmlichkeiten auf ſich nehmen, denn der Beruf
eines Sammlers ſei ein chwerer eruf, in den Sammlungen
werde daher die praktiſche, wohlthätige und aufopfernde Thätig—
keit der Geiſtlichen dem erſt rech anſchauli und einleuch—
en gemacht, Beweis deſſen die virklich erſtaunlichen Erfolge ſo
vieler Sammlungen.

Aber, heißt V wieder, man ſoll die Sammlungsbewilli—
gungen auf das Inland beſchränken, ni gegen das Ausland
ſo iheral ſein, zum Nachtheile des eigenen Landes; wir hätten
Anſtalten genug, * einne Unterſtützung eben ſo ſehr edürfen,
als verdienen; werde das eld in's Ausland verſchleppt und
dem Inlande entzogen. Aber, entgegnet 0  . in Abſicht auf
Religion, Ix und chriſtliche e gibt eS kein Ausland, gel⸗
ten keine Landesgrenzen, das ſei ein Grundſatz der katholiſchen
Kirche und dieſen rundſa müßten auch die Staatsmänner
katholiſcher el adoptiren, umal Oeſterreichs, dem man ohne
hin ſo oft den Vorwurf macht, daß eS mit den Proteſtanten lieb
äugelt und die katholiſchen Intereſſen vernachläſſigt. Gerade Ur
ſolche Liberalität zeige e6 ſich als eine wahrhaft katholiſche Macht
und gewinne allenthalben Sympathien, die es, namentlich Iim
Orient gar wohl brauchen onne  2 und auf die katholiſcher
el ſo großes Gewicht lege Man edenke doch, was die
proteſtantiſchen Staaten für ihre Glaubensgenoſſen auch im Aus
lande thun und e großartige Thätigkeit das katholiſche Frank⸗
reich für die katholiſchen Intereſſen in allen Ländern entwickelt,
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ſoll Oeſterreich allein zurückbleiben? Eine ſolche Wohlthätigkeit hat
noch einen Staat, 1⁴ einen Men  en gemacht, dadurch
erde die Wohlthätigkeit für das eigene Land nich geſchwächt,
ſondern geſtärkt und erhöht. Wieviel Geld geh für andere,
glei weniger nützliche Dinge ins Ausland!)

Endlich ſchütteln manche fortwährend den Kopf über die
vielen ſammelnden Ordensſchweſtern aus den verſchiedenſten Kon⸗
gregationen und Ländern; bei dieſen müſſe alle Ordensdisziplin
untergehen, müſſe ein Welt und Geldſinn einkehren, ve  er mit
ihren Gelübden in grellem Widerſpruche ehe uch das
chriſtliche Volk werde darüber ereits ſtutzig und wundere ſich,
daß die Biſchöfe ſolches erlauben, denn Kloſterfrauen g9e
hören  I. n's Kloſter und nicht auf den Bettelweg. Dagegen aber
bemerken Andere, mit dem Untergehen der Disziplin habe es
keine große Gefahr, theils beobachten auch die Sammle—
inen nach Möglichkeit ihre klöſterlichen Vorſchriften und enn
es nicht thunlich ſei, würden die Beſchwerden der Sammlung
hinreichend als Erſatz gelten. Auch werden nur erprobte Schwe—
ern dazu beſtimmt; Udem auert die Sammlungsbewilligung
immer eine kurze Zeit und werde nur einigen Schwe
ſtern vorgenommen, die ehrza bleibe ohnehin Im Kloſter und
in klöſterlicher Disziplin, und von Seite der Sammlerinen habe
von einem Skandale nie verlautet. Insbeſondere ſei eS
Unrecht, zu verlangen, daß die Biſchöfe ſolches verbieten oder nicht
erlaͤuben, denn die Liebe der Biſchöfe ann doch nicht engherziger

Dieſer Wunſch dürfte m unberechtigt ein, daß hoͤhen Orts bei der
Bewilligung einer Sammlung uUun deren Ausdehnung die abſolute

oder doch relative Wichtigkeit de weckes möchte ehr beachtet werden Die
Hausſammlung iſt das ergiebigſte Mittel der mildthätigen Beiſteuer; ſie ſoll
daher für bi  ige Zwecke V Anwendung kommen, Im ſi nicht abzu
nützen Man fühlt dieß oft allgemein un gewiß ſtimmete der hochw Episkopat
gerne einer weiſen Beſchränkung bei Un 8 Unter  leben Sammlungen, wie
für den U  Qu Kirchenthürmen In ernen Landen, oder hätten doch nicht
von Haus zu au ſtatt Wie oft mögen derlei Sammler an Kirchen vorüber—
gehen, die nuul 3 ehr ine Thurmbaues bedürften!
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ſein, als die der Staatsmänner, zuma mM Dingen, welche den
Zwecken der Kirche und der Humanität dienen.

Uebrigens iſt auch leſe auffallende Erſcheinung ein Zeichen
der Zeit gleichſam en Mahnruf der elften Stunde durch
außerordentliche Akte der Wohlthätigkeit und ur ni
ermüdende Opferwilligkeit die drohenden Stürme und den herein⸗
brechenden Umſturz zu beſchwören und durch Almoſen uns los  E
zukaufen von unſeren Sünden Dan

HBirtenſorge ius deg Neunten für den
Ordensſtand.

II

Ußer den Vorſchriften über renge Prüfung der Ordens
kandidaten und über die Art und Weiſe der Erziehung der No⸗

erließ u aAm März 1857 Ur die Kongregat
Regular Encyelica die Ordensvorſteher wodurch für
alle Männer en IN welchen feierliche Gelübde (vota
solemnia) gebräuchlich in Obedientiae Praecepto angeordnet
ird daß M Ukun die Novizen nachdem ſie gemäß Vorſchrift
des Tridentinum wenigſtens 16 ahre alt), der apoſtoliſchen
Konſtitutionen und nach den für jeden rden apo⸗
ſtoliſchen Stuhle approbirten Statuten ihr Noviziat eendet
aben einfache (sSimplicia) Gelübde ablegen Beſtimmen die
vom apoſtoliſchen Stuhle approbirten Satzungen irgend eines
Ordens dazu emn höheres er, als das Tridentinum verlangt
ſo leiben leſe Satzungen Kraft Bei Laienbrüdern (quoad
laicos et conversos) wird das von emens VIII In SUpremo

ach Ver—vorgeſchriebene vollendete 21 Lebensjahr gefordert
lauf dbon drei Jahren vom Tage der Profeß der fachen
Gelübde an gerechnet mogen dann leſe Profeſſen ſofern ſie für
würdig erachtet werden endlich die VOA SOlemnia ablegen Iſt


